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Warum tue ich, was ich tue?

Ich weiss, das kann eine provokative Frage 
sein! Aber möglicherweise eine ganz wichtige, 
die tief ins Innere trifft. Vielleicht ist sie dir 
auch schon durch den Kopf gegangen: Für was 
stehe ich am Morgen eigentlich auf? Wie geht 
es mir wirklich? Was ist mir wichtig? Spüre 
ich in mir eine leise Sehnsucht, von einer 
gewissen Freudlosigkeit, Oberflächlichkeit 
oder Orientierungslosigkeit wegzukommen? 
Vielleicht findet sich in deiner Wohnung ein 
Kreuz an der Wand. Das könnte eine Einla-
dung sein, für einen Moment innezuhalten, 
um in dich hineinzuhören. Jesus am Kreuz 
lädt dich ein: «Blicke auf mich und nicht so 
sehr auf deine momentane Verfassung. Ich 

bin mit dir unterwegs und höre nie auf, dich 
zu lieben. Lass uns diesen Tag gemeinsam 
leben.» Diese Zusage gibt dir Zuversicht zu 
antworten: «Herr, lass mich erkennen, was 
Du heute von mir möchtest. Ich lege Dir den 
heutigen Tag, meine Gedanken, meine Sor-
gen, aber auch meine Sehnsüchte in Deine 
Hände. Ich lasse meine eigenen Vorstellungen 
los und vertraue mich Dir an, weil ich es nicht 
allein schaffe. Sorge Du! Danke Jesus.»
Könnte diese Begegnung nicht der Start in 
einen Tag sein, voller innerer Freude und 
Frieden?

			   JOSEF PETER 
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Liebe Freundinnen und Freunde von Vater Wolf

 

Maria Anna Heimgartner 
lebte «nur» 41 Jahre auf 
dieser Welt; ihr kurzes, 
unspektakuläres Leben 
war geprägt von Armut, 
Einfachheit und Beschei-
denheit – was daraus 
erwachsen kann, wenn 
diese Gegebenheiten auf 

ein tiefes Gottesvertrauen treffen, ist aber im 
wahrsten Sinne des Wortes spektakulär (vom 
lateinischen spectare: anschauen, sehen), also 
«betrachtenswert».
Mutter Bernarda wuchs in ärmlichen Verhält-
nissen auf. Ihre Biographie beschreibt, dass 
sie in ihrer Familie fundamentale Werte wie 
Bescheidenheit, Pflichtbewusstsein und Ver-
trauen auf Gott vermittelt bekam.

Bescheidenheit
Wenn es uns an etwas fehlt, verfallen wir ja 
oft in Klagen. Gerade in unserer Zeit und in 
unserem reichen Land sind die Ansprüche 
hoch. Mutter Bernardas Bescheidenheit ist da 
sozusagen das Gegenmittel: Wenn wir uns in 
Bescheidenheit üben, dann ist das, was wir 
haben, mehr als genug, und wir leben zufrie-
dener. Die Energie, die wir nicht zum Klagen 
verschwenden, können wir dafür einsetzen, 
um aus dem, was wir haben, etwas Segensrei-
ches zu machen.

Pflichtbewusstsein
Mutter Maria Bernarda sah es als ihre Aufgabe, 
Bildung und religiöse Werte an junge Frauen 
zu vermitteln. Sie blieb also nicht bei der eige-
nen Armut stehen, die sie vielleicht an einer 
anderen Ausbildung gehindert hat, sondern 
engagierte sich mit Leib und Seele als Lehr-
schwester. Was für eine wunderbare Gnade, 
nicht im eigenen Elend gefangen zu sein, 
sondern eine Aufgabe zu erkennen und diese 
gegen alle Widerstände zu erfüllen!

Vertrauen
Niklaus Wolf ist bekannt für sein grenzenloses 
Vertrauen auf Gott. Ohne dieses Vertrauen hätte 
auch das Leben von Mutter Bernarda nicht gelin-
gen können: Kaum war sie in der Ausbildung 
zur Lehrschwester, wurden im Kanton Aargau 
aufgrund der liberalen politischen Ansichten 
die Klöster aufgehoben – man stelle sich vor, 
was das in einem Menschen auslöst, dem die 
Grundlage der gerade erst beginnenden Exis-
tenz entzogen wird. Mutter Bernarda und ihre 
Mitschwestern liessen sich aber nicht entmuti-
gen und waren offen für andere Wege. Lesen Sie 
dazu ihre Biographie ab Seite 4.
Mutter Bernarda Heimgartner – ein bewun-
dernswerter Mensch? Ganz im Geiste ihrer 
Bescheidenheit sollen wir nicht Mutter Bernarda 
Heimgartner als Person bewundern, sondern 
was Gott durch sie in dieser Welt vollbrachte, 
und dies in «nur 41 Jahren». Die Lebensdauer ist 
lediglich eine Zahl, was zählt, ist, was wir in der 
uns gegebenen Zeit für Gott leisten.

FÜR DAS REDAKTIONSTEAM
FELIX ABGOTTSPON

Mutter Bernarda Heimgartner
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«Leben aus gesundem Wurzel­
grund»
Mutter Bernarda wurde am 26. November 
1822 als Maria Anna Heimgartner in Fislis-
bach im Kanton Aargau als viertes von sechs 
Kindern geboren. Sie wuchs in einer armen, 
aber tief religiösen Familie auf. Ihre Eltern 
vermittelten ihren Kindern Werte wie Ehr-
lichkeit, Pflichtbewusstsein, Bescheidenheit 
und Vertrauen auf Gott. Trotz grosser mate-

rieller Not blieb die Familie hilfsbereit gegen-
über anderen Menschen. Besonders prägend 
für Maria Anna waren die Frömmigkeit ihrer 
Mutter und die religiöse Atmosphäre ihres 
Elternhauses. Der frühe Tod ihres Vaters ver-
schlechterte die wirtschaftliche Lage zusätz-
lich, doch die Familie verlor ihren Glauben 
nicht.

Politisches Umfeld
Die Zeit, in der Maria Anna aufwuchs, war 
von politischen und religiösen Unruhen und 
Spannungen geprägt. Die Folgen der Franzö-
sischen Revolution und der liberalen Bewe-
gungen beeinflussten auch die Schweiz. Viele 
katholische Gebiete standen den neuen Ent-
wicklungen skeptisch gegenüber, besonders 
im Bereich der Schule und Bildung. Gleich-
zeitig erkannte man aber die Notwendigkeit 
besserer Ausbildungsmöglichkeiten, vor 
allem für Mädchen. In diesem Zusammenhang 
gewann die Idee von religiösen Lehrschwes-
tern an Bedeutung.
Pater Theodosius Florentini spielte dabei eine 
entscheidende Rolle. Er wollte junge Frauen 
ausbilden, die als Lehrerinnen wirken und die 
christliche Erziehung stärken sollten. Gemein-
sam mit kirchlichen Persönlichkeiten suchte 
er für diese Aufgabe geeignete Frauen. Unter 
ihnen befand sich auch Maria Anna Heimgart-
ner. Sie begann mit Zustimmung ihrer Mutter 
ihre Ausbildung im Kloster Maria Krönung in 
Baden, wo sie ihre religiöse und schulische 
Bildung als Lehrerin genoss.
Die politische Situation führte jedoch bald zur 
Aufhebung der Klöster im Aargau. Die jungen 
Frauen mussten das Kloster verlassen und 
ihre Zukunft war ungewiss. Trotzdem verlo-
ren Maria Anna und ihre Gefährtinnen nicht 
ihren Mut. Ihre Schule setzten sie in Freiburg 
im Breisgau und später in Ribeauvillé im 
Elsass fort. Dort vertieften sie ihre religiöse 
Bildung und bereiteten sich auf ihre Aufgabe 
als Lehrschwestern vor. Als Novizin erhielt Sr. Bernarda und zwei Kinder.     © Kloster Menzingen
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sie den Namen Schwester Bernarda. Beson-
ders wichtig wurde für sie das Vertrauen auf 
Gott, das sich wie ein roter Faden durch ihr 
ganzes Leben zog.

Lehrschwestern vom Hl. Kreuz
Im Jahr 1844 legte Schwester Bernarda im 
Kapuzinerkloster Altdorf bei Pater Florentini 
ihre Gelübde ab und gründete mit ihm zusam-
men und weiteren Gefährtinnen das Institut 
der Lehrschwestern vom Heiligen Kreuz in 
Menzingen im Kanton Zug, wo sie ihre Arbeit 
als Lehrerinnen aufnahmen. Der Ortspfarrer 
unterstützte die junge Gemeinschaft tatkräf-
tig. Die Anfänge waren sehr bescheiden. Die 

Schwestern lebten in Armut und mussten mit 
einfachsten Mitteln arbeiten. Trotzdem waren 
sie glücklich über ihre Aufgabe, Kinder und 
Jugendliche zu unterrichten.
Menzingen wurde für die Gemeinschaft zur 
neuen Heimat. Die Bevölkerung war religiös 
und zeigte grosses Interesse an Bildung. 
Dadurch konnte sich das Institut entwickeln. 
Schwester Bernarda wurde zur Vorsteherin 
der jungen Gemeinschaft bestimmt. Neben 
dem Unterricht musste sie sich auch um die 
Organisation, die Ausbildung neuer Schwes-
tern und die geistliche Leitung kümmern. 
Dabei übernahm sie grosse Verantwortung 
und Fürsorge für ihre Mitschwestern.

Kloster Menzingen.  � © Kloster Menzingen

�
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Leben im Kloster
Die Schwestern führten ein franziskanisch 
geprägtes Leben: Gebet, Gemeinschaft und 
Arbeit bestimmten ihren Alltag. Trotz gesund-
heitlicher Schwächen und materieller Sorgen 
hielten sie an ihrer Berufung fest. Immer wie-
der mussten sie Schwierigkeiten überwinden, 
etwa fehlende Unterstützung, finanzielle Not 
oder politische Unsicherheiten. Besonders 
belastend waren die Spannungen mit kirch-
lichen Autoritäten sowie die weiten Reisen zu 
den verstreuten Einsatzorten der Schwestern.
Dennoch wuchs das Institut stetig weiter. 
Junge Frauen traten ins Noviziat ein und 
die Gemeinschaft breitete sich auf verschie-
dene Orte aus. Pater Theodosius übernahm 
in seinem Eifer für die Lösung sozialer und 
pastoraler Probleme Schulen, Waisenhäuser, 
Armenanstalten und Krankenpflege. Damit 
reagierten die Schwestern auf die sozialen 
Nöte und Probleme der Zeit, mussten aber oft 
unter schwierigsten Verhältnissen arbeiten.
Vorübergehend verlagerte sich das Zentrum 
der Gemeinschaft nach Rhäzüns und später 
nach Zizers im Kanton Graubünden. Dort 
führten die Schwestern ein Pensionat für 
Mädchen. Die Arbeit war anspruchsvoll, weil 
die Schülerinnen sehr unterschiedliche Vor-
aussetzungen mitbrachten. Trotzdem gelang 
es Mutter Bernarda und den Schwestern, eine 
gute schulische und religiöse Atmosphäre zu 
schaffen. Die Inspektoren lobten besonders 
Ordnung, Reinlichkeit und das Verhalten der 
Schülerinnen sowie die Opferbereitschaft der 
Schwestern.
Mutter Bernarda sorgte sich ständig um das 
Wohl ihrer Mitschwestern. Viele litten unter 
schlechter Ernährung oder gesundheitlichen 
Problemen. Bernarda versuchte, allen Mut 
zu machen und sie geistlich zu begleiten. Sie 
legte grossen Wert auf Liebe, Zusammenhalt 
und gegenseitige Unterstützung innerhalb der 
Gemeinschaft. Auch in schwierigen Situatio-
nen vertraute sie auf Gottes Führung.

Zurück nach Menzingen
Ein wichtiger Schritt war die Rückkehr der 
Schwestern nach Menzingen im Jahr 1851. 
Mit Hilfe eines Unterstützungsvereins konnte 
dort ein geeignetes Haus gekauft werden. 
Gleichzeitig erhielten die Konstitutionen 
des Instituts die kirchliche Anerkennung. 
Dadurch bekam die Gemeinschaft eine fes-
tere Grundlage und mehr Sicherheit für ihre 
Zukunft.

Trennung
Auseinandersetzungen mit Pater Florentini in 
den Jahren 1854 bis 1856 über das Verhältnis 
der Schulschwestern von Menzingen mit den 
in der Krankenpflege engagierten Barmher-
zigen Schwestern von Ingenbohl führten zur 
Trennung der beiden Gründungen des Kapu-
ziners in zwei selbstständige Kongregationen.

Mutter Bernarda führt ihr Werk 
weiter
Mutter Bernarda wirkte trotz Armut, Krank-
heit und vieler Schwierigkeiten mit grossem 
Gottvertrauen und Ausdauer im Mutterhaus 
in Menzingen weiter. Ihr Ziel war nicht per-
sönlicher Erfolg, sondern der Dienst an Gott 
und den Menschen. Die Bildung junger Mäd-
chen, die christliche Erziehung sowie die 
Sorge für Arme, Kranke und Waisen waren 
ihr Herzensanliegen.
Mutter Bernarda Heimgartner war eine tief 
gläubige Frau, die gemeinsam mit ihren Mit-
schwestern ein bedeutendes religiöses und 
soziales Werk aufgebaut hat, und das mit viel 
Vertrauen, Opferbereitschaft und christlicher 
Nächstenliebe.
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Krypta von Mutter Bernarda.� © Kloster Menzingen

Krankheit und Tod
Im Jahr 1859 erkrankte Mutter Bernarda an 
Lungentuberkulose. Sie trat als Oberin zurück 
und übergab die Leitung ihrer Nachfolgerin. 
Während 19 Jahren leitete Mutter Bernarda 
mit viel Umsicht und mütterlicher Liebe die 
wachsende Schwesterngemeinschaft. Mut-
ter Bernarda starb mit erst 41 Jahren am 13. 
Dezember 1863 an den Folgen ihrer Krank-
heit.
1994 wurde ihr heroischer Tugendgrad kirch-
lich anerkannt. Auch wenn bis heute ein offi-
ziell anerkanntes Wunder für die Seligspre-
chung fehlt, vertrauen viele Menschen auf die 
Kraft ihrer Fürbitte bei Gott. 

Wie geht es weiter?
Die Schwesterngemeinschaft hat sich in 
Afrika, Indien, Sri Lanka, Lateinamerika und 
auch in Ländern von Europa ausgebreitet. 
Heute ist für die Nachfolgerinnen von Mutter 
Bernarda in Europa vor allem die Bildung im 
Glauben ein wichtiges Anliegen. Das geschieht 
in der pastoralen Arbeit, im Religionsunter-
richt, in spirituellen Angeboten, besonders 
auch für junge Menschen. Auch Exerzitien 
und frühkindliche Glaubensförderung stehen 
bei den Schwestern auf dem Programm.
Mittlerweile sind aber viele Schwestern in 
Europa alt und brauchen Pflege. Doch auch 
im Schwestern-Altenheim sind sie sich noch 
ihrer Sendung bewusst. Sie geben ihrem Pfle-
gepersonal manchen Halt im Leben und im 
Glauben. 

Wort auf den Weg von Mutter Bernarda Heim-
gartner: «Das Vertrauen ist die Quelle innerer 
Freude.»

ZUSAMMENGESTELLT NACH ANGABEN 
AUS DEM INTERNET UND DES KLOSTERS 

MENZINGEN
Weiterführende Informationen
www.institut-menzingen.ch
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Der Apostel Paulus schreibt an die Gemeinde 
in Korinth: «Wir verkünden Christus als den 
Gekreuzigten: Für Juden ein empörendes Ärger-
nis, für Heiden eine Torheit, für die Berufenen 
aber, Juden wie Griechen, Gottes Kraft und Got-
tes Weisheit» (1Kor 1, 23 – 24).

Der eigentliche Skandal des christlichen 
Glaubens ist die Tatsache, dass Gott Mensch 
wurde. Dass der Schöpfer allen Seins selber 
Mensch wird, das ist ein unerträgliches Ärger-
nis, nicht nur für Atheisten, sondern auch für 
viele, die zwar an einen Schöpfer glauben, die 
es aber nicht für möglich halten, dass dieser 
Gott solch Empörendes zulässt, sich von Men-
schen ans Kreuz schlagen zu lassen.
Unser Gott ist kein «Etwas». Gott ist ein 
«Jemand», der Mensch geworden ist wie du 
und ich: Jesus Christus. Gott hat ein mensch-
liches Gesicht. Deshalb ist der Gott unseres 
Glaubens nicht ein «höheres Wesen», «ein 
letztes Prinzip», sondern wir sprechen in 
unseren Gebeten mit einer Person, die auch 
zu uns spricht. Gott hört unser Rufen, er sorgt 
sich um jeden von uns und nimmt Anteil an 
unserem Leben. Er möchte mit jedem von uns 
eine persönliche Beziehung pflegen. Jesus 
Christus ist die menschgewordene Liebe Got-
tes.
Für das Geheimnis der Menschwerdung Got-
tes gibt es nur eine einzige Erklärung: Unend-
liche Liebe. So, wie es der Apostel Johannes 
schreibt: Gott ist Liebe! Und darum gilt auch 
für unser Leben: «Man erkennt nur so viel, wie 
man liebt» (Augustinus) und Kardinal New-
man fügt an: «Wir glauben, weil wir lieben.» 
Unsere Liebe zu Gott ist nur eine schwache 
Antwort auf die Liebe, die Gott zu uns Men-

schen hat. Wichtig ist es, dieser Liebe zu glau-
ben und sich lieben zu lassen. Paulus schreibt 
über Jesus an die Gemeinde in Philippi: «Er 
war Gott gleich, hielt aber nicht daran fest, 
wie Gott zu sein, sondern er entäusserte sich 
und wurde wie ein Sklave und den Menschen 
gleich. Sein Leben war das eines Menschen. 
Er erniedrigte sich und war gehorsam bis zum 
Tod, bis zum Tod am Kreuz.»
So skandalös, so undenkbar wahr ist unser 
Glaube! Auch für uns Gläubige ein unerforsch-
liches Geheimnis! Der heilige Augustinus 
schreibt: «Wenn du Gott verstehen würdest, 
wäre es nicht Gott!»

TEXTQUELLE: PUR SPEZIAL
 

Zeugnis/Gebets­
erhörung

Im November 2014 hatte ich, wie schon oft, 
eine schmerzhafte Wunde am Bein. Ich pil-
gerte zum Grab von Vater Wolf und stellte 
meinen Fuss auf die Grabplatte und bat um 
Hilfe. Nach fünf Wochen war die Wunde zuge-
heilt. Auch jetzt, nach vier Monaten, sieht 
mein Bein gut aus. Ja, es ist geheilt. 
Ich danke Vater Wolf für die Heilung und bin 
überzeugt, dass dies alles durch seine Für-
bitte geschehen ist.

Herzlichen Dank an Vater Wolf.
P. R. 

Unendliche Liebe
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Glauben – aber wie?

Blicken wir auf das Leben und Wirken von Vater 
Wolf, leuchtet als Erstes sein starker Glaube 
auf, aber auch sein inneres Feuer, mit dem er 
Mitmenschen in den Glauben einführte und 
sie lehrte, daran festzuhalten. Die Gebote, das 
Evangelium und die Lehre der Kirche dienten 
ihm dabei als Wegweiser. Nicht umsonst stehen 
auf seiner Grabplatte die Worte aus der Bibel: 
«Der Gerechte lebt aus dem Glauben» (Hebr 
10,38).
Im folgenden Beitrag zeigt uns der katholische 
Priester und Professor der Theologie Ralph Wei-
mann wichtige Zusammenhänge zum Thema 
«Glauben» auf. 

Wenn wir heute in die «Glaubenslandschaft» 
schauen, stellen wir fest, dass sich ein dif-
fuses oder gar falsches Verständnis für die 
Bedeutung des Glaubens unter uns Menschen 
breit gemacht hat. Nicht selten kommt es 
vor, dass sich Menschen nur auf das Sicht-
bare beschränken und den Glauben als eine 
Vertröstung auf das Jenseits und fern jeder 
Wirklichkeit betrachten. So begegnet man 
dem Glauben mit Distanz oder gar offener 
Geringschätzung. Statt Christus und seinem 
Wort zu folgen, verlassen sich viele auf den 
Zeitgeist. Menschen, die einen ernsthaften 
Glaubensweg gehen wollen, werden belächelt 
oder entmutigt. Das macht deutlich, wie gross 
die Not ist und wie dringlich sich die Frage 
stellt: «Glauben - aber wie?»
Manche von uns erinnern sich noch vage an 
die Glaubenspraxis unserer Eltern oder Gross-
eltern oder eigene Kindheitserfahrungen mit 
Gebet, Kirche und Sakramenten. Doch da
rüber hinaus wissen wir oft wenig. Andere 
begeben sich auf die Suche nach dem Über-
natürlichen und geraten dabei in die Fänge 

einer Esoterik- und New-Age-Kultur und 
wenden sich so – obwohl sie eigentlich das 
Gegenteil suchen – unbemerkt von Gott ab. 
Wieder andere stützen sich auf eigene Erfah-
rungen oder subjektive Erlebnisse, die jedoch 
oft mehr einem Gefühl als einer tragfähigen 
Überzeugung entsprechen.
Nicht jeder hat das Glück, authentischen 
Glaubenszeugen zu begegnen, Menschen, die 
den Glauben nicht nur kennen, sondern ihn 
auch leben, die davon überzeugt sind und ihn 
weitergeben können. Oftmals – und das ist 
besonders tragisch – sprechen selbst kirch-
liche Mitarbeitende lieber über gesellschafts-
politische Themen als über das Evangelium. 

Glauben heisst: Gott begegnen
Papst Benedikt XVI. schreibt: «Am Anfang des 
Christseins steht die Begegnung mit einem 
Ereignis, mit einer Person, die unserem Leben 
einen neuen Horizont und damit eine ent-
scheidende Richtung gibt.» 
Glauben heisst, Gott begegnen! Der erste 
Schritt auf dem Weg des Glaubens besteht 
darin, Gott mit offenem Herzen zu suchen. 
Jesus Christus hat diese Suche in einem ein-
fachen, aber kraftvollen Bild beschrieben: 
«Bittet und es wird euch gegeben, sucht und 
ihr werdet finden, klopft an und es wird euch 
geöffnet …»
Wer sich auf den Weg macht, Gott zu finden, 
muss seine geistigen Fähigkeiten – Verstand 
und Wille – in den Dienst der Wahrheit stel-
len. Der Verstand ist das Organ, das Wahr-
heit erkennen kann. Wahrheit wiederum ist, 
wie die klassische Philosophie formuliert, die 
Übereinstimmung des Verstandes mit der 
Wirklichkeit. Und die Wirklichkeit in ihrer 
tiefsten Tiefe ist Gott selbst, denn er sagt 
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von sich: «Ich bin der Weg, die Wahrheit und 
das Leben» (Joh 14,6). So wird verständlich, 
warum es der ausdrückliche Wille Gottes ist, 
«dass alle Menschen gerettet werden und zur 
Erkenntnis der Wahrheit gelangen» (1 Tim 
2,4). Diese Erkenntnis ist wesentlich, denn 
man kann nur lieben, was man kennt. 

Unsere innere Offenheit
Glaubenserkenntnis in diesem Sinne bedeu-
tet: Teilhaben an der Wahrheit, wie sie sich in 
Jesus Christus geoffenbart hat. Das aber setzt 
eine innere Haltung voraus: Die Bereitschaft, 
sich der Wahrheit zu öffnen und zu unter-
stellen, auch dann, wenn sie unbequem ist, 
den eigenen Vorstellungen widerspricht oder 
Opfer verlangt. Ohne diese innere Offenheit 
bleibt der Glaube eine blosse Theorie ohne 
Leben, ohne Kraft.

Unser Wille
Neben dem Verstand kommt auch dem Willen 
des Menschen eine entscheidende Bedeutung 
zu. Er muss auf das wahre Gut ausgerichtet 
sein: auf Gott selbst. Immer wieder wird dies 
in der Heiligen Schrift beschrieben. Bei der 
Geburt Jesu verkünden die Engel den Frieden 
Gottes «den Menschen guten Willens». Beson-
ders eindrucksvoll zeigt sich dies am Beispiel 
der Gottesmutter Maria, die sich selbst als 
«Magd des Herrn» bezeichnet hat (Lk 1,38). 
Sie richtete ihren Willen vorbehaltlos nach 
dem göttlichen Willen aus und wurde gerade 
so wahrhaft frei für Gott. Wer den Weg des 
Glaubens beschreiten will, muss mit dem 
Verstand die Wahrheit suchen und mit dem 
Willen das Gute wählen. Nur wenn beide geis-
tigen Kräfte gemeinsam wirken, kann sich der 
Mensch wirklich auf Gott hin öffnen.

Unser Hören
Doch das allein genügt noch nicht. Wer Gott 
sucht, muss auch hörend werden, innerlich 
still, empfänglich, offen. Denn Gott drängt 
sich nicht auf. Er spricht nicht im Lärm der 
Welt, sondern in der Stille. Das ist in unse-
rer Zeit eine besondere Herausforderung. Die 
ständige Reizüberflutung durch Medien, Inter-
net, Nachrichten und Ablenkungen macht es 
schwer, innerlich zur Ruhe zu kommen. Wer 
Gott begegnen will, muss lernen, Stille auszu-
halten, sein Handy auszuschalten, den Medi-
enkonsum einzuschränken, um frei für Gott 
zu werden. Denn der Glaube entsteht nicht 
aus sich selbst heraus, er kommt vom Hören. 
Deshalb gilt: Nur wer lernt zu hören, kann 
glauben. Und nur wer bereit ist, sein Herz zu 
öffnen, kann dem lebendigen Gott begegnen.
Wer Gott sucht, Ihn findet und Ihm folgt, des-
sen Herz wird erfüllt, dessen Geist erleuchtet 
und dessen Wille richtet sich auf das wahre 
Gut, auf Gott. Schon ein kurzer Moment der 
Berührung mit dem lebendigen Gott kann aus-
reichen, um den Glauben zu entzünden! Und 
auf diese Begegnung kommt es an.

TEXTQUELLE: AUSZUG AUS 
«WEGWEISUNG ZUM GLAUBEN» 

VON RALPH WEIMANN
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Wenn uns trotz allem Leere und Traurigkeit 
niederdrücken, vereinen wir diese Schmerzen 
mit jenen von Jesus im Garten am Ölberg, als 
er zum Vater sprach: «Wenn es möglich ist, 
lass diesen Kelch an mir vorübergehen.»
Es mag uns vielleicht schwerfallen, uns selbst 
zu vergessen. Machen wir uns darüber keine 
Sorgen; wenn wir wüssten, wie einfach es ist 
… Ich werde euch mein «Geheimnis» verra-
ten: Denkt an diesen Gott, der in uns wohnt, 
dessen Tempel wir sind, wie dies uns der hei-
lige Paulus sagt, und wir können ihm glau-
ben. Nach und nach gewöhnt sich die Seele 
daran, in Gottes sanfter Gegenwart zu leben, 
sie begreift, dass sie in sich einen kleinen 
Himmel birgt, den sich der Gott der Liebe zur 
Wohnung bestimmt hat. Dann atmet unsere 
Seele wie in einer göttlichen Atmosphäre: Wir 
würden sogar sagen, dass nur noch der Kör-
per auf der Erde ist, die Seele aber jenseits 
der Wolken und Schleier in dem wohnt, der 
unveränderlich ist. 
Sagen wir nicht, dass das nichts für uns ist, 
dass wir zu armselig sind, denn im Gegenteil: 
Das ist ein Grund mehr, um zu unserem Retter 
zu laufen. Wir werden nicht gereinigt, indem 
wir auf unsere Armseligkeit starren, sondern 
indem wir auf den schauen, der ganz Reinheit, 
Heiligkeit und Liebe ist: Jesus Christus.

HL. ELISABETH VON DER DREIFALTIGKEIT
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Erinnern wir uns an die Stelle in der Bibel, 
wo Jesus zu seinem Vater im Himmel sagt, er 
habe ihm «Macht über alle Menschen gege-
ben, damit er ihnen das ewige Leben schenkt. 
Das aber ist das ewige Leben: Dass sie dich, 
den einzig wahren Gott, erkennen und den du 
gesandt hast, Jesus Christus» (Joh 17, 2-3).
Das ist es, was er in uns tun will. Jeden Augen-
blick will er, dass wir aus uns heraustreten, 
dass wir alle Sorgen und Nöte Jesus überge-
ben und hinter uns lassen, um uns in jene 
Einsamkeit zurückzuziehen, die er sich im 
Innersten unseres Herzens erwählt hat. Jesus 
ist immer da, auch wenn wir ihn nicht spüren. 
Er wartet auf uns und möchte mit uns «einen 
wunderbaren Tauschhandel» abschliessen, 
eine Vertrautheit zwischen Bräutigam und 
Braut. Unsere Schwächen, unsere Fehler, 
alles, was uns stören mag – davon will er uns 
durch diesen ständigen Kontakt befreien. Hat 
uns Jesus nicht selbst gesagt: «Ich bin nicht 
gekommen, um zu richten, sondern um zu ret-
ten» (Joh 12,47)? Nichts darf uns daran hin-
dern, zu ihm zu gehen. 
Achten wir nicht zu sehr darauf, ob wir im 
Moment begeistert oder entmutigt sind; es ist 
das Gesetz unseres irdischen Lebens, so von 
einem Zustand in den anderen überzugehen. 
Glaubt dann, dass Gott sich niemals verän-
dert, dass er sich in seiner Güte und Barm-
herzigkeit immer über uns beugt, um uns mit 
sich zu nehmen und uns in sich zu festigen. 

Das ewige Leben hat bereits begonnen
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Aus unserem Shop

Zum Inhalt:
Vater Wolf war ein Meister des Gebets. Er hat 
nicht nur selber täglich mehrere Stunden gebe-
tet, er hat nicht nur die Macht des Gebets bei 
Tausenden und Abertausenden von Kranken-
heilungen erlebt, er war auch ein Lehrer des 
Gebets! Er verfasste Gebete für den Tag und 
die Woche, zur Mitfeier der heiligen Messe, 
ganze Andachten für die Adventszeit und zur 
Betrachtung der heiligen fünf Wunden. Im Ver-
lauf des Seligsprechungsprozesses wurden die 
hier veröffentlichten Gebete und Aussprüche 
des Dieners Gottes von der Heiligsprechungs-
kongregation in Rom geprüft und am 16. April 
1966 als der Kirche entsprechend anerkannt.
Zu beziehen in unserem Sekretariat, über die 
Homepage (unter «Shop») und in der Niklaus- 
Wolf-Kapelle. 
� Preis: Fr. 3.—

«lex orandi lex credendi»
 

Immer wieder merke ich, dass mich in Gebets-
worten Vater Wolfs etwas anzieht. Schlicht und 
stark kommt mir entgegen: Er glaubt, was er 
betet.
Das scheint naheliegend zu sein, gar etwas, das 
man von einem Gläubigen erwartet. Doch es 
wirkt auf mich so: Niklaus Wolf «erbebt», wenn 
er betet. Tritt ein bei Gott und tritt zurück vor 
Gott, wenn er betet. Staunt, wenn er betet, wird 
still, wenn er betet. Er glaubt, was er sieht und 
was er hört; er bringt ins Gebet, was er glaubt. 
Es geschieht ihm, wie uns der Evangelist Lukas 
in seiner Betrachtung der Menschwerdung 
Gottes an Weihnachten (im Kap. 2, anschau-
lich gemacht an den Hirten) in folgenden 
Schritten geistlich anleitet: Hinwendung zu 
Gott – Bekenntnis des Glaubens – Bewegung 
im Herzen – Aussendung, Rückkehr in den All-
tag – Verherrlichung und Lobpreis Gottes. Der 
Biograph Niklaus Wolfs hielt an einer Stelle 
fest: «Seine Rührung bei der Betrachtung der 
Liebe und Herablassung Gottes … war oft so 
gross, dass er alles andere um sich herum ver-
gass und mit seiner ganzen Seele in diesem 
Geheimnis versunken schien.»
Vater Wolf hat mir ein altes Grundgesetz 
kirchlichen Lebens erschlossen. Es heisst: «lex 
orandi (orare: beten) lex credendi (credere: 
glauben). «Lex», das ist die «Richtschnur». 
Die Richtschnur für das Beten ist die Richt-
schnur des Glaubens. Die Art und Weise des 
Betens zeugt von der Wesensart des Glaubens. 
Nicht umsonst hatte Vater Wolfs Gebetsschnur 
(Rosenkranz) mehr als die üblichen fünf Zeh-
ner. Wer in die Betrachtung Gottes versinkt, 
der verliert sich in der irdischen Zeit und 
gewinnt sich in der zeitlosen Anbetung, im 
Lobpreis Gottes wieder.
	 � GREGOR ILLI 

Gebete
von Niklaus Wolf von Rippertschwand
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Glaubensfest 2026: 
Sonntag,  
6. September 2026

Auf dem Niklaus-Wolf-Weg
11.10 Uhr: Abmarsch vor der Wallfahrtska-
pelle; unterwegs kurze Andacht bei den Stelen
11.45–12.30 Uhr: Aufenthalt in Rippert-
schwand. Neu: Bitte eigenes Picknick mit-
bringen. Getränke sind vorhanden.
12.30 Uhr: Rückmarsch zur Kirche
Ca. 13.45 Uhr: Ankunft bei der Pfarrkirche, 
wo Plätze für die Pilgernden reserviert sind

Anbetung 
vor dem Allerheiligsten in der 
Wallfahrtskapelle               � 12.00–13.15 Uhr

Beichtgelegenheit 
in der Pfarrkirche       � 12.30–13.30 Uhr

Film über Niklaus Wolf 
Leben aus dem Vertrauen – 
unterwegs mit Niklaus Wolf 
im Conventus: 	           � 10.30–10.55 Uhr
                               � und 13.00–13.25 Uhr 

Festgottesdienst � 14.00 Uhr
mit dem Kirchenchor in der Pfarrkirche.
Die liturgische Farbe ist weiss. 
Der Gottesdienst wird in die Wallfahrtskapelle 
übertragen, wo auch die Kommunion ausge-
teilt wird. Nach dem Festgottesdienst sind alle 
zum Apéro vor der Kirche eingeladen.

Pilgerstübli im Conventus
Offen ab 11.00 Uhr; Picknick möglich;
Angebot: Kaffee, Kuchen und Getränke 

Willkommgruss 
unserem Festprediger 
Postulator Urban 
Fink-Wagner

Urban Fink wurde 1961 in Welschenrohr (SO) 
geboren. Nach seiner Schulzeit studierte der 
Solothurner Geschichte und Theologie, beides 
schloss er mit einem Lizentiat ab. 1995 folgte 
ein Doktorat in Kirchengeschichte. Er hat 
sich vielfältig engagiert als Historiker, Theo-
loge, Informationsbeauftragter, Redaktor der 
Schweizer Kirchenzeitung und als Geschäfts-
führer der Inländischen Mission. Man kennt 
ihn auch als begeisterten Fasnächtler. 
Urban Fink sagt über sich: «Ich sehe mich 
als historisch denkenden Theologen oder als 
theologisch denkenden Historiker.»
Seit einem Jahr stellt sich Urban Fink als Pos-
tulator für den Seligsprechungsprozess von 
Niklaus Wolf zur Verfügung. Er lebt mit seiner 
Familie in Oberdorf (SO) und bringt seine rei-
chen Erfahrungen ins örtliche Pfarreileben ein.
Wir heissen Postulator Urban Fink-Wagner 
am diesjährigen Glaubensfest als Festpre-
diger herzlich willkommen!



Adressberichtigung an: 
Vater-Wolf-Sekretariat
Kirchmattstrasse 1, 6206 Neuenkirch

P.P.
CH-6206 Neuenkirch

Post CH AG

Die nächsten Termine
Vater-Wolf-Abende 
in der Wallfahrtskapelle  
in Neuenkirch
17.30 Uhr	 Beichtgelegenheit (in der  
                   Pfarrkirche)
18.30 Uhr	 Rosenkranz
19.00 Uhr	� Eucharistiefeier, 
anschliessend eucharistische Anbetung
Montag, 28. September 2026
Montag, 26. Oktober 2026
Montag, 23. November 2026
Montag, 25. Januar 2027
Montag, 22. Februar 2027
Montag, 22. März 2027

Gebetsabende
Im Sinn von Vater Wolf
im Conventus, Neuenkirch,
Kirchmattstrasse 1
Jeweils am 2. und 4. Freitag im Monat
von 19.30 bis 20.30 Uhr
Auskunft: E. Hofer, 041 467 00 53

Segnungsgottesdienst in der  
Pfarrkirche Neuenkirch
Sonntag, 15. November 2026
mit Prediger Pfarrer Leo Tanner
und Chorherr Stefan Tschudi 
13.30 Uhr: Rosenkranz
14.00 Uhr: Eucharistiefeier, Predigt,
anschliessend persönlicher Segen, Beichtge-
legenheit, Gebet für persönliche Anliegen.

Weiterer Termin: 
Sonntag, 14. Februar 2027
ab 13.30 Uhr Segnungsgottesdienst mit Pre-
diger Diakon Urban Camenzind-Herzog und 
Chorherr Stefan Tschudi

Wir beten mit Ihnen …
jeden 1. Mittwoch im Monat in der Wallfahrts-
kapelle: 
9.30 bis 11.00 und 14.00 bis 16.00 Uhr
Zwei Personen sind in der Kapelle anwesend 
und beten – wenn Sie dies wünschen – mit 
Ihnen für Ihr Anliegen, wie dies Vater Wolf 
getan hat. 

Glaubensfest in Neuenkirch 2027
Sonntag, 5. September 2027

Stand der Seligsprechung
Wir hoffen weiter!
Vielen Dank, dass Sie in Geduld im Gebet 
bleiben, damit die Nähe Gottes, die im ein-
gereichten Wunder aufleuchtet, erkannt und 
angenommen wird.

Wahlspruch von Vater Wolf
«Zur Ehre des heiligsten Namens Jesus,
zur Errettung der Menschen,
und zum Sturz der Hölle!
Der Name des Herrn ist reich für alle,
die ihn anrufen!»


